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Urnenwahl am Dienstag und Mittwoch, 29. und 30. Januar, 

jeweils von 9 bis 15 Uhr.

Fachbereiche Wahllokale

00 Studienkolleg Vorraum Mensa/Sozialzentrum
01* Rechtswissenschaft Bockenheim
02 Wirtschaftswissenschaften

03 Gesellschaftswissenschaften Turm, Foyer im Erdgeschoss
04* Erziehungswissenschaften
12 Informatik und Mathematik

05 Psychologie und Dienstag, 29. Januar, Institut für
Sportwissenschaften Sportwissenschaften, Ginnheimer 

Landstr. 39, Erdgeschoss, Foyer 
Mittwoch, 30. Januar, Mertonstr. 17,
Erdgeschoss, Haupteingang

06 Evangelische Theologie Grüneburgplatz 1, IG Hochhaus,
07 Katholische Theologie Haupteingang oder Rotunde
08 Philosophie und 

Geschichtswissenschaften 
09 Sprach- und Kulturwissenschaften
10* Neuere Philologien

11 Geowissenschaften und Dienstag, 29. Januar, Vorraum
Geographie Mensa/Sozialzentrum, Bockenheim

Mittwoch, 30. Januar, Max-von-Laue-
Str. 9, Erdgeschoss, vor der Mensa

13 Physik Max-von-Laue-Str. 9,
14* Biochemie, Chemie und Pharmazie Erdgeschoss, vor der Mensa

15 Biowissenschaften Dienstag, 29. Januar, Vorraum zum
Großen Hörsaal der Biologischen 
Institute, Siesmayerstr. 70,
Mittwoch, 30. Januar, Max-von-Laue-
Str. 9, Erdgeschoss, vor der Mensa

16 Medizin Klinikum, Personalkasino,
Haus 35, 2. Obergeschoss

* Federführender Fachbereich

Stimmbezirke für die Wahlen der 
Studierenden zu den Fachbereichsräten im
Wintersemester 2007/08

›Willkommen und Abschied‹
Universitätsmusikdirektor Christian Ridil im Portrait

In der alten Villa in der Georg-Voigt-
Straße 12 sitzt unten im Keller Uni-
versitätsmusikdirektor Christian Ri-
dil. Der Duft von süßlichem Pfeifen-
rauch und die gemütliche Atmo-
sphäre des Kerzenlichts umhüllen
den Besucher beim Betreten des
Raumes. An seinem Schreibtisch im
Erker sitzt das ehemalige Mitglied
der Regensburger Domspatzen.
Hier unten, so sagt er, habe er seine
Ruhe und Platz für seine unzähligen
Noten. 

Willkommen und Abschied‹ ist
nur eines von vielen
Stücken, die Christian Ridil

seit 1965 komponiert hat. Die Kompo-
sition aus dem Jahre 1985 macht dar-
auf aufmerksam, was Ridil kurz bevor-
steht – der Eintritt in den Ruhestand.
Seit 1984 lehrt er an der Universität
Frankfurt die Fächer Harmonielehre
und Tonsatz-Analyse. Im November
1994 wurde Ridil zum Universitäts-
musikdirektor ernannt, eine Ehrung,
welche in Frankfurt 32 Jahre lang
nicht mehr vergeben worden war.
Nun wird er die Universität nach dem
kommenden Sommersemester verlas-
sen und ihr ein Lebenswerk hinter-
lassen. 1987 gründete der heute 
64-Jährige den Kammerchor der Jo-

hann Wolfgang Goethe-Universität,
mit dem er in den letzten Jahren mehr
und mehr Beachtung gefunden hat.
Der universitäre Kammerchor gab bis-
her Konzerte in Polen, Italien, Frank-
reich, Ungarn, Belgien und in zahlrei-
chen Städten Deutschlands. In Buda-
pest wurde er 1991 mit dem Goldenen
Diplom beim III. Internationalen
Chorwettbewerb ausgezeichnet. 1999
traten Ridil und der Kammerchor zum
50-jährigen Bestehen der VW-Werke
in Mexico auf. Viele Uraufführungen,
unter anderem beim Mainzer Katholi-
kentag 1998, fanden beziehungsweise
finden statt, und mehrere CD- und TV-
Produktionen liegen von und mit dem
Kammerchor vor. 
Ridils Leidenschaft zur Musik begann
schon in früher Kindheit. Sein Vater
Rudolf, Motorspezialist, spielte gerne
Klavier und sein Sohn lernte denn
auch ab dem siebten Lebensjahr das
Geigenspiel. Für die Familie stand je-
doch von Anfang an fest, dass ihr
Sohn keine höhere Schule besuchen,
sondern eine KFZ-Lehre absolvieren
solle. Ein Zufall bestimmte denn auch
den Werdegang des heute professio-
nellen Tenors und Komponisten: Beim
Einkaufen wurde seine Mutter Ger-
trud von einer Nachbarin angespro-
chen, ob sie ihren Sohn nicht zum

Vorsingen am berühmten Musikgym-
nasium der Regensburger Domspatzen
anmelden wolle. Die Familie Ridil leb-
te damals in Regensburg, ihr Sohn war
beim Vorsingen erfolgreich und so ge-
schah es, dass Ridil mit elf Jahren zu
den Regensburger Domspatzen kam.
Eine disziplinierte Musikausbildung
begann. Zweimal die Woche traten die
Domspatzen auf, in der Karwoche je-
den Tag, und jede freie Minute wurde

in einem kleinen abgeschlossenen
Raum mit Gesangsproben verbracht.
Ridil erinnert sich, dass Jungen
während ihres Stimmbruchs nicht sin-
gen durften, die freien Minuten muss-
ten sie dann mit Noten lernen verbrin-
gen. Nach dem Abitur studierte er
Schulmusik und Komposition bei Prof.
Günter Bialas an der Staatlichen Mu-
sikhochschule in München und absol-
vierte beide Staatsexamina. Von 1969

bis 1984 unterrichtete er am Justus-
von-Liebig-Gymnasium in Neusäß,
parallel dazu studierte er von 1980 bis
1986 Musikwissenschaft an der Uni-
versität Augsburg. 
Zahlreiche Prämierungen erhielt Ridil
für sein kompositorisches Werk, bei-
spielsweise 1971 in Regensburg, 1984
in Bonn, 1989 und 1994 in Stuttgart.
1996 wurde seine ›Meyenmusick‹ auf
Schloss Raesfeld prämiert, im gleichen
Jahr erhielt er den 1. Preis beim Com-
pania-Wettbewerb in Münster verlie-
hen. Viele Kompositionen liegen bei
mehreren Verlagen gedruckt vor, und
er hofft nach seiner Emeritierung weit
mehr Zeit zum Komponieren zu ha-
ben, als dies gegenwärtig der Fall ist. 
Nach 24 erfolgreichen Jahren wird Ri-
dil nun in diesem Jahr die Goethe-
Universität verlassen. »Doch sicherlich
werde ich weiterhin meine Wochen-
beziehungsweise Wochenendsemina-
re, meine Einführungsvorträge ebenso
wie auch die musica practica wahr-
nehmen. Zu tun gibt es genügend«,
sagt der Maestro. Wer Lust verspürt,
seine Kompositionen zu hören, der
sollte mittwochs einmal an den
schweren Holztüren der alten Aula
den Proben des Kammerchors lau-
schen oder eines der sechs Konzerte
im Jahr besuchen.             Jessica Kuch

In den 1920er- und 1930er-Jahren
war der Gründer des Frobenius-In-
stituts, der Ethnologe Leo Frobeni-
us, mit einem Stab von Mitarbeitern
und Malern auf abenteuerliche Ex-
peditionen nach Afrika ausgezogen.
Als einer der Ersten hatte er den
kulturgeschichtlichen Wert von
Felsbildern in der Sahara und im
südlichen Afrika erkannt und ließ
seine Maler die prähistorischen 
Motive meist in Originalgröße auf
Leinwand bannen. 

Später sandte Frobenius weitere
Felsbildexpeditionen zu europäi-
schen Fundplätzen in Norwe-

gen, Südfrankreich und Ostspanien
aus sowie nach Neu Guinea und nach
Australien. So entstand eine faszinie-
rende Sammlung von über 4.000 Fels-

bildkopien aus vier Kontinenten, die
bisher jedoch nur unvollständig regis-
triert und nicht nach wissenschaftli-
chen Standards erschlossen war. Seit
Mitte 2006 finanziert nun die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft (DFG)
die Digitalisierung und Erfassung der
Bestände. Zur Halbzeit des auf drei
Jahre angelegten Projekts wird immer
deutlicher, in welch schlechtem Zu-
stand sich besonders die großformati-
gen Bilder befanden.
Bedenkt man die bewegte Ausstel-
lungsgeschichte der bis zu 2 mal 10
Meter großen Bilder, kann dies kaum
verwundern. Schon vor dem Zweiten
Weltkrieg waren Teile der Sammlung
auf zahlreichen Ausstellungen gezeigt
worden. In verschiedenen deutschen
Städten, aber auch in Paris, Brüssel,
Amsterdam, Zürich, Johannesburg
und New York begeisterten die unge-

wöhnlichen Bilder ein breites Publi-
kum. Die Ausstellung von 1937 im
New Yorker Museum of Modern Art
war so erfolgreich, dass die Bilder
anschließend auf eine zweijährige
Tournee durch 31 US-Städte gingen
und sogar in Honolulu gezeigt wur-
den – es was das erste Mal, dass das
amerikanische Publikum mit präh-
istorischer Kunst in dieser Form in
Berührung kam. All dies war vom
Frobenius-Institut organisiert worden,
das als kleines Forschungsinstitut mu-
seale Aufgaben nur eingeschränkt
wahrnehmen konnte.
Schon bei der letzten großen Ausstel-
lung der Felsbildkopien im Wiesba-
dener Landtag 1997 zeigte sich, dass
eine Staubschicht die Exponate ver-
dunkelte, dass Ränder eingerissen wa-
ren und Farbschichten sich abzulösen
begannen. Die nachteilige Aufbewah-
rung der Bilder in den letzten Jahr-
zehnten hatte die Situation verschlim-
mert. Eine kostspielige Restaurierung
schien unumgänglich und die pre-
kären Lagerungsbedingungen muss-
ten dringend verbessert werden.
Da die DFG grundsätzlich keine Gel-
der für Restaurierungen und sachge-
rechte Lagerung zur Verfügung stellt,
galt es, andere Möglichkeiten zu fin-
den. Zusammen mit einem renom-
mierten Atelier für Papierrestaurie-
rung wurde ein Restaurierungskon-
zept erarbeitet, und bald darauf waren
erste Sponsoren aus der Privatwirt-
schaft gefunden. Als besonderes Dan-
keschön dürfen die Spender die mit
ihrer Hilfe restaurierten Bilder für ein
halbes Jahr bei sich aufhängen. Zur
Zeit hängen sechs großformatige Fels-
bilder in der Vorstandsetage der AIG
Europe Versicherung. Nicht zuletzt
durch solche Aktionen gelang es,
auch das Hessische Ministerium für
Wissenschaft und Kunst von dem Pro-
jekt zu überzeugen. Es stellt aktuell
90.000 Euro für Restaurierung ge-
fährdeter Bilder und neue Plan-
schränke für deren Aufbewahrung
zur Verfügung. Die Universitätsleitung
hat mittlerweile den vorgesehenen
Archivraum sachgerecht umgebaut,
so dass ab dem kommenden Jahr das
gesamte Felsbildarchiv sowie das eth-
nographische Bildarchiv des Frobeni-
us-Instituts in einer für universitäre
Sammlungen vorbildlichen Weise ge-
lagert werden können.    Richard Kuba

Felsbild-Sponsoring
DFG-Projekt weckt neue Aufmerksamkeit 

Von 25. bis 27. Oktober fand am In-
stitut für Archäologische Wissen-
schaften, Abteilung II, Archäologie
und Geschichte der römischen Pro-
vinzen sowie Hilfswissenschaften
der Altertumskunde, ein mit der
Radboud Universiteit Nijmegen (Nie-
derlande) organisiertes internationa-
les Kolloquium zum Thema ›Coins in
Context. New Approaches in Inter-
preting Coin Finds‹ statt. 

Die Abteilung des Frankfurter In-
stitutes gilt unter anderem auf-
grund ihrer Eingebundenheit in

das Projekt ›Fundmünzen der Antike‹
der Akademie der Wissenschaften und
Literatur in Mainz als international re-
nommiertes Zentrum der Dokumenta-
tion und Auswertung antiker Fund-
münzen. Wegen der großen Resonanz
auf ein Seminar zum Thema ›Münze
und Kontext. Zu den Geldfunktionen
antiker Münzen anhand archäologi-
scher Befunde‹, das von den beiden
Kolloquiums-Organisatoren Prof.
Hans-Markus von Kaenel (Frankfurt)
und Dr. Fleur Kemmers (Nijmegen) im
Wintersemester 2006/07 angeboten
wurde, lag es nahe, die Diskussion zu
diesem Thema auch auf breiterer in-
ternationaler Ebene zu vertiefen. Da es
sich abzeichnet, dass kontextbezogene
Materialstudien in Zukunft noch
größere Bedeutung erlangen werden,
wurden Nachwuchswissenschaftler
aus Deutschland, der Schweiz, Öster-
reich, den Niederlanden, Dänemark,
Schweden und Großbritannien einge-
laden, um methodische Probleme der
kontextbezogenen Fundinterpretation
zu erörtern. Der Kontext bildete den
Raum, in dem sich das ›Leben‹ der
Münzen abspielte, er stellt daher eine
der Grundlagen zur Rekonstruktion
der Geldgeschichte der antiken Welt
dar. 
Die Vorträge des Kolloquiums, welche
inhaltlich von der späten La-Tène-Zeit
in Zentraleuropa bis zur Wikingerzeit
in Skandinavien reichten, machten
eindrücklich klar, dass nicht nur der
archäologische Kontext, sondern eine
Reihe weiterer ›Kontexte‹ die Deutung
und Beurteilung numismatischer Fun-
de in zukünftiger Spitzenforschung
bestimmen werden. So zeigten die
einzelnen Beiträge vom primären
Kontext, der Prägung und deren kul-
turellen Verortung, über den sekun-

dären Kontext, dem Transfer und Ge-
brauch, bis zum tertiären Kontext, der
Niederlegung und dem Nachleben der
Objekte, neue methodische Ansätze in
der Fundmünzbearbeitung auf. Die
theoretischen Ansätze wurden mit Bei-
spielen aus der jeweiligen aktuellen
Forschungsarbeit der Vortragenden il-
lustriert, die Vorträge des Kolloquiums
sollen in Form eines Tagungsberichtes
vorgelegt werden. Ebenso wurde ein

Coins in Context
Internationales Kolloquium Frankfurter Münzforscher

zweites Kolloquium in absehbarer Zeit
vereinbart, um die innovativen Per-
spektiven weiter zu fördern und zu
bündeln. Dass das Institut für Archäo-
logische Wissenschaften, Abteilung II,
dafür der zentrale Ort sein wird, steht
aufgrund der langjährigen internatio-
nal führenden Bedeutung Frankfurts
in der Entwicklung und dem Einsatz
neuer Methoden der Fundnumismatik
außer Frage.                   Michael Nüsse

Ein Schatz aus Afrika: Felsbild-Kopie
aus der Frobenius-Sammlung
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Universitätsmusikdirektor Christian Ridil


